
Ja zu Projektkredit für Alterswohnungen im Dorfzentrum
Der Emser Gemeinderat hat am vergangenen Montagabend einstimmig dem Projektierungskredit «Residenza Ensemen» zugestimmt. Das Parlament ermöglicht

damit das Vorhaben, an derVia BaselgaAlterswohnungen für betreutesWohnen zu errichten und dazu auch kulturelle Schwerpunkte zu setzen.

Gemeindepräsident Erich Kohler (CVP)
zeigte sich erfreut, dem Emser Parla-
ment die umfangreiche Botschaft «für
das sehrwichtige Projekt für die nächs-
ten Jahre» unterbreiten zu können. Mit
dem Vorhaben für betreutes Wohnen
schliesse die Gemeinde eine «seit Lan-
gemdiskutierteLücke»,undeskönnten
zusätzliche kulturelle Impulse für die
Aufwertung der Kernzone des Dorfes
gesetzt werden. Geändert hätte sich die
Perspektive, weil seit den ersten Pla-
nungen inzwischen die Bürgergemein-
de die anschliessenden Häuser erwor-
ben habe und ein von den beiden Ge-
meinden abgestimmtes Projekt entste-
hen könne.

Im jeweiligen Obergeschoss sind
dieAlterswohnungen geplant. Gemein-
devorstandSilviaBisculm(SP)erläuter-
te die Tätigkeit der eingesetzten Fach-
gruppe «Wohnen im Alter», der ver-
schiedenePersönlichkeiten angehören,
die das Betreiben von Gebäuden für Se-
nioren und Anforderungen an die Pfle-
ge kennen und die weiterhin das Kon-
zept begleiten. Die Nutzung des Erdge-
schosses an der Via Baselga ist spezi-

fisch auf die Alterswohnungen ausge-
richtet, sie soll aber auch für das Dorf-
zentrum Akzente setzen. Im Perimeter
der Politischen Gemeinde sind ein Spi-
texbüro, einAmbulatoriumund ein Ge-
meinschaftsraum vorgesehen. Ebenso
sollen dort das Kulturarchiv und ein
MuseummitdenEmserNatè-Holzmas-
ken seinen Platz finden und ein Café als
Treffpunkt die Kernzone in der Via Ba-
selga beleben.

Investitionen von 17Millionen

Sprecher der Fraktionen begrüssten
einhellig die Zielsetzung. Eintretenwar
unbestritten, auch wenn die SP viele
Fragen ankündigte. Die Detailberatung
wurde folglich rege genutzt, es handel-
te sich um Nachfragen betreffend Spi-
texbüro und Ambulatorium und auch
um ein juristisches Tauziehen, ob das
Vorhaben in das Finanz- oder Verwal-
tungsvermögen gehöre, was der Vor-
stand erst nach demVorliegen des Pro-
jektes entscheiden wird. In jedem Fall
werde die Stimmbürgerschaft das letz-
te Wort an der Urne haben, so Kohler.
Der Antrag, einen Architekturwettbe-

werb durchzuführen, wurde mit 13:2
Stimmen abgelehnt. Der Rat will keine
weiteren Verzögerungen und vertritt
dieAnsicht, dass eine fachkundige Jury
genügt. Dem Projektierungskredit von
280000 Franken stimmt er einstimmig
zu. Die Planung der «Residenza Ense-

men» soll bis Anfang 2021 abgeschlos-
sen sein. Im ersten Halbjahr soll dann
bereitsmit demAbriss der altenLiegen-
schaften begonnen werden. Die Inves-
titionskosten sollen sich auf gut 17 Mio.
Frankenbelaufen, auf die PolitischeGe-
meinde entfällt ein Kostenanteil von

rund60,aufdieBürgergemeindevon40
Prozent. LetzterebefindetüberdenPro-
jektierungskredit an ihrer nächsten
Versammlung vom 27.August.

Quartierplan undVorstösse

GemeindevorstandArminTanner (CVP)
erklärte den Werdegang des Quartier-
plans Scherrat, der die Erschliessung
und Landumlegungen in diesem Quar-
tier zum Ziel hat. An zahlreichen Orien-
tierungsversammlungenseiendieLand-
eigentümer frühzeitig mit einbezogen
worden. Das Vorhaben fiel im Gemein-
derat auf ungeteilte Zustimmung. Fer-
ner wurden verschiedene parlamenta-
rische Vorstösse behandelt. Zur Inter-
pellation von Ronny Krättli (SVP) und
Mitunterzeichner über dasWahlsystem
inGraubündenerklärteGemeindepräsi-
dent Kohler, dass es sich dabei um eine
politische Frage undnicht umSachpoli-
tik handle. Daher sehe derVorstand kei-
nen Anlass, darüber zu befinden. Die
Sitzung fand erstmalswiedermit Publi-
kumstatt,das ingebührenderDistanz in
der Mehrzweckhalle Tircal der Debatte
des Rates folgte. CLAUDIO WILLI

ProjektAlterswohnungen«ResidenzaEnsemen»mit neuem Platz an der Kreuzung
Via Baselga/Gassa sutò. (VISUALISIERUNGMAURUS FREI ARCHITEKTEN)

Kunstmarkt unter Druck
Der wirtschaftliche Druck für die Galerien und den Kunsthandel ist schon seit Jahren gross. Besonders die Finanzkrise 2008 war eine Zäsur.

Durch die Coronakrise verschärft sich die Situation auch in Graubünden zusätzlich, wie ein Kunsthändler, ein Auktionshaus-Betreiber und ein Galerist erzählen.

▸ RINALDO KRÄTTLI

K
Kunsthändler Markus Vonlanthen hat
schon manche Krise gemeistert, seit er
vor über 20 Jahren sein Geschäft in
Chur eröffnete. Geduld und gute Ner-
ven brauche es, wenn man in diesem
Geschäft tätig sei. Es komme schonmal
vor, dass das Bankkonto gegen null
schmelze, weil über längere Zeit nichts
verkauft werde. In dieser Zeit dürfe
man seine Kunstwerke nicht zu Spott-
preisen verhökern, irgendwann kämen
die Käufer nämlich immer. Mit dieser
Strategie überlebte er auch die Finanz-
krise 2008.Wie sich die derzeitigeWirt-
schaftskrise langfristig auf sein Ge-
schäft auswirke, sei schwer abzuschät-
zen, zu spüren sei sie aber schon jetzt.
«Vor der Krise hatte ich an den Samsta-
gen jeweils bis zu zehn Besucher hier,
nach der Krise sind es vielleicht drei.»
Durch die Zeit des Lockdowns geholfen
haben ihm gute Bekannte, wie er sagt.
Drei Bilder konnte er diesen per What-
sapp verkaufen, darunter ein Carigiet-
Gemälde. «Die vertrauen mir, dass ich
ihnen keinen ‘Seich’ verkaufe.»

Erfahrung als Überlebensfaktor

Glücklich schätzen konnten sich in der
Coronakrise jene, die schon lange im
Kunstgeschäft tätig sind und ein gutes
Kundennetz aufweisen. Das kam auch
Urs Ettlin und Wilma Suter-Faustinelli
von der Aste Auktionen St.Moritz AG
zugute. Seit elf Jahren betreiben sie das
einzigeAuktionshausimKanton.Schon
vorher sind sie mit einem Galerie- und
Antiquitätengeschäft im Kunstgewer-
be tätig gewesen. Während des Lock-
down haben siemonatlich zehnArtikel
via Homepage zumVerkauf angeboten,
wie Urs Ettlin erklärt «Die Preise haben
wir aber massiv runtergesetzt. Es ging
vor allem darum, den Kundenkontakt
aufrecht zu erhalten.» Das habe gut
funktioniert, viele Artikel seien ver-
kauft worden. Seit den ersten Locke-
rungen seien die Anfragen zudem wie-
der angestiegen. «Über Pfingsten und
Auffahrt hattenwir kein schlechtes Ge-
schäft, ich war positiv überrascht. Es
war aber sicher nicht so wie in anderen

Jahren.» Sowohl Ettlin als auch Von-
lanthen sind verhalten positiv und
kommen wohl mit einem blauen Auge
davon. Qualitativ gute Kunstwerke mit
Geschichtewürden sich immerverkau-
fen lassen, meinen beide.

Inwiefern Galeriebetreiber betrof-
fenseinwerden, istderzeitnochschwer
abzuschätzen, da viele Ausstellungen
sowieso erst imSpätsommer beginnen,
wiemehrereGaleristinnenundGaleris-
ten erklären. Fabian Walter, Präsident
des Verbandes der Schweizer Galerien,
befürchtet schlimmere Folgen als bei
den Kunsthandels- und Auktionsbe-
trieben. Viele Galeriebetreiber würden
schon seit der Finanzkrise 2008 unter
einem geringen finanziellen Polster lei-
den. Das dürfte sich nun akzentuieren,
meint Walter. Besonders betroffen sei-
en die kleineren und mittelgrossen Ga-
lerien. «Dieses Jahr wird es sicher er-
hebliche Umsatzeinbussen geben, weil
die Galerien zwei Monate ganz ge-
schlossen waren und Kunstmessen ab-
gesagt wurden.» Die entscheidende
Frage sei, ob die Wirtschaft nächstes
Jahr wieder anziehen werde. Sorge be-
reitet Walter auch ein nachgelagertes
Problem. «Wennman es in einem grös-
seren Kontext anschaut, mache ichmir

Sorgen um die gesamte Schweizer
Kunstszene. Sie geht international ge-
sehen immer mehr unter. Schweizer
Kunst verliert an Resonanz, sie färbt
nicht ab. Viele Galerien haben kein fi-
nanzielles Polster, dadurch gehen sie
weniger Risiko ein.Neuehoffnungsvol-
le Künstler werden immer seltener auf-
gebaut.»

LucianoFasciati ist seit 1991Galerist
in Chur. Er teilt die Befürchtungen des
Verbandspräsidenten. In seinem Fall
sei der wirtschaftliche Druck aber
schon immer ein Begleiter gewesen. In
ChurseiesalsGalerist seit jeherschwie-
rig. «Die Inspiration nicht zu verlieren,
wennderwirtschaftlicheDruckständig
auf einem lastet, ist eine Herausforde-
rung. Ich bewerkstellige das aber seit
30 Jahren und versuche aufzuzeigen,
dass Gegenwartskunst nicht nur in
städtischen Zentren zu Hause ist.» Ver-
mutlich gebe es aber ein Überangebot
an Galerien, meint Fasciati.

Präsenzmarkieren

Während des Lockdown versuchte
auch Fasciati, auf digitalem Weg seine
Kundschaft bei der Stange zu halten.
Per wöchentlichem Mail-Newsletter,
bot er jeweils ein Kunstwerk zum Ver-

kauf an. «Ich ziehe ein durchaus positi-
ves Fazit. Geht es doch darum, präsent
zubleibenunddabei auf hohemNiveau
zu agieren. Zudem findet damit auch
eine Überprüfung statt:Wer ist interes-
siert, wer reagiert wie undwer nicht.»

Digitalisierung imKunstmarkt

Die Krise hat die Galerien und den
Kunsthandel vermehrt auf die digitalen
Plattformen gebracht. Das sei das Posi-
tive, das man aus der Krise ziehen kön-
ne,meintVerbandspräsidentWalter. Er
sieht in digitalen Ausstellungen und
neuen Verkaufsplattformen aber kein
Allheilmittel. «Die ersten Erfahrungen
zeigen, dassmannicht zuviel davoner-
warten darf. Es fehlt schlicht die Inter-
aktion. Viele Leute haben innert weni-
ger Minuten die virtuellen Ausstellun-
genwieder verlassen.»

Während für Galerien virtuelleAus-
stellungen höchstens als Ergänzung zu
funktionieren scheinen, sieht Urs Ettlin
die Zukunft in der Digitalisierung. «Die
Laufkundschaft macht bei uns mittler-
weile einen sehr kleinen Teil aus. Der
Erstkontakt ist heute zu 80 bis 90 Pro-
zent das Internet.»Wichtig sei, dass die
Kunstwerkedennochphysisch zugäng-
lich seien, umsich vor demKauf defini-

tiv für ein Kunstwerk entscheiden zu
können. Das Kaufverhalten habe sich
aber nicht nur aus wirtschaftlichen
Gründen geändert. Die Menschen wür-
den heutzutage viel selektiver nach
KunstAusschauhalten, stellt Ettlin fest.
«Die Leute stolpern nicht mehr einfach
so rein und geben Geld aus. Es hat auch
ein Modewandel stattgefunden. Früher
hattemandieHäuser ‘heidilandmässig’
mit vielen zwar schönen, aber qualita-
tiv mittelmässigen Bildern eingerich-
tet. Heute wohnt man moderner und
hat wenige, dafür umso herausragen-
dere Kunstwerke. Beispielsweise Mö-
bel, die wie Skulpturen wirken, oder
wenige, dafür herausragende Bilder.»
Vorbei ist die Zeit der Sonntagsmaler,
wie er sie nennt. Jene, die zwar schöne
Bilder malen würden, die aber nicht
von herausragender Qualität seien. Das
verkaufe sich nichtmehr.

Dass die Coronakrise die Situation
auf dem Kunstmarkt erschwert, darin
sind sich alle einig. Die konkreten Aus-
wirkungen könne man aber erst zu
einem späteren Zeitpunkt erkennen,
heisst es unisono. «Geht es der Wirt-
schaft gut, gehts demKunsthandel und
den Galerien gut», bringt es Walter auf
den Punkt.

Das Gemälde «Sonntag» vonErich Erler (1870–1946) und Bündner Stabellenstühle (18./19. Jahrhundert) zieren das Schaufenster derAntiquitäten EttlinAG in St.Moritz. (ZVG)
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